
77.. MMäärrzz 22000099 // NNrr.. 5555 Neue Zuger Zeitung KULTUR 43

MUSEUMSSAMMLUNG

Wie eine Collage
Seit einiger Zeit bindet das Kunst-
haus Zug die ausstellenden Künstler
auch kuratorisch ein. So sind nun im
Südtrakt Bilder aus der Sammlung
ausgestellt, die HansWeigand ausge-
wählt hat – «nach dem Prinzip der
Euphorie», wie er sagt. Im Erdge-
schoss ist eine grelle Mischung plat-
ziert, bei dem etwa Jugendstil mit
Surrealismus, Postkubismus und kon-
kreter Kunst zusammengeführt wird.
Das Ganze macht den Eindruck einer
grossen Weigand’schen Collage.
Feiner ist die Auswahl im Unterge-
schoss: Im Mittelpunkt steht eine
grandiose Zeichnungssammlung des
Luzerners Karl Friedrich Schobinger,
der in den Nächten seine Todesängs-
te zu Papier brachte.
Vertreten sind etwa Positionen von
Gustav Klimt, Egon Schiele, Richard
Gerstl, Alfred Kubin, Kurt Schwitters,
Max Ernst, Max von Moos, Meret
Oppenheim, EvaWipf, Friedrich Kuhn
sowie Oskar Schlemmer, Fritz Wotru-
ba undHeimoZobernig. mam

Freude übers neue Werk: Hans Weigand in seinem begehbaren «Panorama» im Kunsthaus Zug. BILD CHRISTOF BORNER-KELLER

Kunsthaus Zug

Jetzt steht auch in Zug ein Panorama

EXPRESS

6 Hans Weigand steht mit
seinem Schaffen zwischen
Pop-Kultur und Kunst.

6 Der Tiroler zeigt Gemälde,
Fotos, Grafiken, Videos,
Objekte und Installationen.

6 Gleichzeitig kuratiert er eine
Ausstellung mit Bildern aus
der Museumssammlung.

«Am meisten
interessiert mich Kunst
als Unternehmung.»

HANS WEIGAND

Die Rockgitarre ist ihm
ebenso lieb wie der Pinsel
oder die Kamera: Der
österreichische Künstler
Hans Weigand eröffnet
neue Perspektiven.

VON MARKUS MATHIS

Ab heute ist auch in Zug ein Rundge-
mälde zu besichtigen. Der in Wien
lebende Tiroler Künstler Hans Weigand
(geboren 1954) hat das 20 Meter lange
«Panorama» für seine erste Schweizer
Einzelausstellung im Kunsthaus Zug
geschaffen. Es ist ein apokalyptisches
Kaleidoskop der zeitlosen Katastrophe.

Begehbare Bilderflut
Die Mischung aus Computerdruck

und Malerei unterscheidet sich grund-
legend vom Bourbaki-Panorama in Lu-
zern, lässt sich aber dennoch mit die-
sem in Verbindung setzen. Während
1881 das Rundbild von Edouard Castres
in einer Epoche vor Kino und Fernse-
hen entstand und dem Publikum zur
Information und Unterhaltung diente,
lebt Weigand in einer Zeit, in der Bilder
beliebig erzeugt und verändert werden.
«Das Panorama ist auch der Versuch,
das mediale Wahnsinnstempo anzuhal-
ten», sagt Weigand.

In seiner Collage zeigt er verschachtel-
te Bilder aus der amerikanischen West-
küsten-Surfkultur, aus Hollywood-Strei-
fen und US-Kriegseinsätzen. Während
Castres noch in einer europäisch domi-
nierten Welt lebte, in der Werte wie Gott
und Vaterland zählten, sind bei Weigand
spirituelle Gewissheiten und Gemein-
samkeiten verschwunden. Ausstrahlung
besitzt das Handfeste: der Golfplatz, der
Sex-Appeal von teuren Kleidern, protzi-
gen Bauten und gefährlichen Waffen,
Überreste von Vergangenem aus Stein
und Schrott. Dazwischen religiöse Iko-
nen, gleichsam Scherben aus einer Welt,
die in Einzelbilder zersplittert sich im
Farbraum verliert und vom reflektieren-
den Boden gespiegelt wird.

Bunt wie Bosch
Allerdings nimmt Weigand nicht auf

die Panoramen des 19. Jahrhunderts
Bezug, sondern auf die Endzeitvisionen
von Hieronymus Bosch vor 500 Jahren.
Ausgehend vom Werk «Das jüngste
Gericht» hat Weigand seit der Jahrtau-
sendwende mehrere Bosch-Themen
auf die Gegenwart gemünzt. Fürs Para-
dies setzt er unschuldige Hippies aus
den 1960er-Jahren ein, fürs bunte Trei-
ben der sündigen Bosch-Gestalten be-
müht Weigand Versatzstücke aus der
zeitgenössischen Alltagskultur sowie

Verirrungen aus Rockvideos oder
Gangsterfilmen – das Ganze wahlweise
auf Leinwand oder interaktiv auf Video.

Crossover-Künstler
In Kunsthaus Zug ist derzeit aber mehr

von Hans Weigand zu sehen als nur das
«Panorama» und Bosch-Interpretatio-
nen. Auch ältere Werke sind in der
Ausstellung vertreten. Immer wieder
stellt das Museum zeitgenössische öster-
reichische Künstler aus, deren Arbeiten
die Verbindung zur Sammlung mit den
berühmten Bildern der Wiener Moderne
herstellen.

«Für Weigands Schaffen interessiere
ich mich schon lange», sagt Kunsthaus-
Direktor Matthias Haldemann, «er ist so
etwas wie ein Geheimtipp.»

Der Tiroler kombiniert seit den 1970er-
Jahren Einflüsse aus Pop-Art, Comics,
Science-Fiction und Psychedelik, gibt
Eindrücke in gebrochener Form wieder.
Früh verband er Elitäres mit Trivialem
und ist laut Haldemann «der Prototyp
eines Crossover-Künstlers».

Motorboot fahren als Kunst
Weigand war Punk und lebte einige

Zeit in Seelisberg. Dies lässt sich treff-

lich an einer Videoarbeit mit Heimo
Zobernig nachvollziehen, in der beide
unablässig Kettensägen starten und da-
mit indisch anmutende Meditations-
rhythmen erzeugen.

Weigand vermengt Gattungen wie
Musik, Design, Film und arbeitet gern
mit andern Künstlern zusammen. Be-
kannt ist sein mehrjähriges Projekt
«Life/boat», bei dem er in Los Angeles
zusammen mit Raymond Pettibon und
Jason Rhoades ein Kunstprojekt mit
einer Ausflugsyacht startete. «Am meis-
ten interessiert mich, die Kunst als
Unternehmung zu sehen», sagt er.

Ein Silver Surfer
Ebenfalls in Kalifornien begann Wei-

gand auf grossen Surfbildern einen
eigenen Malstil zu entwickeln. So wie
die Gischt aus den Wellen spritzt, so
lässt er in glänzenden Farben Läufe
über die Leinwand rinnen. In Darstel-
lungen von gewaltigen Brechern setzt
er Figuren in entspanntem Gestus. Es
sind Aussenseiter und Helden, die auch
vor der drohenden Vernichtung das
Gefühl von Freiheit versprühen.

«Der Silver Surfer», sinniert Hans
Weigand bei der Ausstellungsbege-

hung, «der Silver Surfer war mir stets
ein guter Weggefährte.» «Wer bitte?»,
fragt eine Kunstwissenschaftlerin. «Na,
Sie wissen schon – der Superheld aus
der Comics-Serie.»

HINWEIS

6 Hans Weigand: «Panorama». Bis 10. Mai im
Kunsthaus Zug, Dorfstrasse 27, Zug. Vernissage:
Heute um 17.15 Uhr. Offen: Dienstag bis Freitag
12 bis 18 Uhr, Samstag und Sonntag 10 bis 17 Uhr.
Publikation: «Hans Weigand», Köln 2005, 233
Seiten, 38 Franken. Die Kunstvermittlung des
Kunsthauses Zug bietet für Schulen Workshops zum
Bildmedium Panorama an. www.kunsthauszug.ch 5

Alle dürfen König
sein: Aktion von

«Grundeinkommen»
im Hauptbahnhof

Zürich.
BILD PD

Kino: «Grundeinkommen»

Freundliche Vision vom bessern Leben setzt sich fest
Würden sie unverändert
weiterarbeiten, wenn sie
2500 Franken umsonst
bekämen? «Ja», sagen viele,
«aber die andern nicht.»

Der Basler Unternehmer Daniel Häni
und der Frankfurter Künstler Enno
Schmidt haben eine Idee: Jedermann,
jede Frau und jedes Kind soll ein Grund-
einkommen erhalten, ganz unabhängig
davon, ob sie einer Erwerbsarbeit nach-
gehen, auf der faulen Haut liegen, noch
die Schulbank drücken, oder Rente be-
ziehen. Ähnliche Pläne haben andere
auch, aber die beiden wollen den Gedan-
ken als «Kulturimpuls» in den Köpfen der
Schweizer verankern und mit dem Film
«Grundeinkommen» den Boden für den
grossen Wurf bereiten.

Geduldig und im Stil der «Sendung mit
der Maus» machen sie sich im Film
daran, die Ungeheuerlichkeit eines be-
dingungslosen Anspruchs auf ein Basis-
einkommen zu erklären, die ihrer Ansicht

nach helfen wird, die Entfremdung der
Menschen von ihrer Arbeit aufzuheben,
die Knappheit von Jobs zu beseitigen und
alle ein Stück glücklicher zu machen.

Sie haben Statements von Universi-
tätsprofessoren und Denkern gesam-

melt. Ihr unverdächtigster Zeuge ist der
frühere UBS-Chefökonom Klaus Wel-
lershoff, der findet: «Eine vorausset-
zungslose Unterstützung von Men-
schen, das ist ein Prinzip, von dem ich
denke, dass es sich auf die Dauer

durchsetzen wird, ja durchsetzen
muss.»

Die Kraft der Utopie
Häni und Schmidt nennen ihr Werk ein

«filmisches Essay». Aber eigentlich ist es
ein Agitprop-Film, und zwar ein ganz
leiser, freundlicher und hartnäckiger, in
dem auch Zweifler zu Wort kommen –
aber nach Möglichkeit widerlegt werden.

Dass die Konsequenzen aus der Ein-
führung eines Grundeinkommens recht
unklar sind, zeigt indes eine kleine
Umfrage im Film. Würden sie weiterar-
beiten, wenn für ihr Grundeinkommen
gesorgt wäre, wurden Passanten gefragt.
60 Prozent wollten dies unverändert tun,
30 Prozent wollten arbeiten, aber ihr
Pensum reduzieren, 10 Prozent wollten
die Erwerbsarbeit aufgeben. Obwohl die
meisten also behaupteten, weiterarbei-
ten zu wollen, nahmen sie gleichzeitig
an, dass 80 Prozent der andern Leute
ihren Job an den Nagel hängen würden.

Häni und Schmidt verweisen in die-
sen Passagen darauf, dass das Grund-
einkommen eine Utopie sei. In Wahr-

heit verfolgen sie aber eine recht kon-
krete Vision und äussern gar Vorschläge
zur Einführung eines Grundeinkom-
mens in der Schweiz.

So soll es gehen
Finanziert werden soll das Ganze

durch die Einführung einer Mehrwert-
steuer, die andere Steuern, insbesonde-
re die Einkommenssteuer, ersetzt.
Durch eine Konsum- oder Produkte-
steuer würde nicht mehr nur die
menschliche Arbeit besteuert, sondern
auch die Arbeit von Maschinen. Wer gut
leben will – mit schönem Auto und
tollen Ferien –, muss selbst dafür sor-
gen, garantiert würde nur ein grosszü-
giges Existenzminimum. Obs funktio-
niert? MARKUS MATHIS

HINWEIS

6 «Grundeinkommen»: Kino Seehof 1, am Sonntag,
11.15 Uhr, Entritt gratis. Filmclub Fliz im Kino
Gotthard, Zug: Montag, 20 Uhr. Vorführung und
Diskussion mit Daniel Häni, Enno Schmidt und alt
Nationalrat Armin Jans. Den Film kann man auf
www.grundeinkommen.tv kostenlos herunterladen. 5


